
Mund.	Als	Magd	war	auf	Bertha	kein	Verlaß,

dafür	besaß	sie	jene	Qualitäten,	von	denen	die

Männer	in	den	Schenken	schwärmten,	sobald

der	heiße	Würzwein	ihren	Körper	erhitzte.	Daß

sie	ein	verschlagenes	Biest	war,	interessierte

weder	ihren	Vater	noch	die	Knechte	und

Freibauern,	denen	Bertha	im	Laufe	der

vergangenen	Monate	schöne	Augen	gemacht

hatte.

Ethlind	biß	sich	auf	die	Unterlippe.	Gewiß

würde	Bertha	ihrem	Vater	heute	abend

brühwarm	berichten,	daß	Ethlind	ihr	verboten

hatte,	zum	Gutshaus	hinaufzugehen,	um	seinen

Auftrag	auszuführen.	Daß	sie	ihre	Arbeit

vernachlässigte,	um	mit	diesem	verlausten



Vaganten	zusammenzuhocken.	Ihm	die	Wunden

zu	verbinden.	Seinem	Gestammel	von	fernen

Ländern	zu	lauschen	…

Ethlinds	langer,	geflochtener	Haarzopf

rauschte	über	die	Decke,	die	sie	zum	Schutz

vor	der	beißenden	Februarkälte	über	den

entblößten	Oberkörper	des	Bewußtlosen	gelegt

hatte.	Sie	bestand	aus	zusammengenähten

Kaninchenfellen	und	gehörte	dem	Hausherrn.

Er	war	stolz	auf	diese	Decke,	zeigte	sie	überall

herum,	als	versuche	er	mit	ihrer	Hilfe	Ethlinds

Chancen	auf	dem	Heiratsmarkt	zu	verbessern.

Nun	aber	hatte	sie	längst	den	Geruch	des

Kranken	und	seines	Lagers	angenommen.	Und

auch	dafür	würde	ihr	Vater	sie	verachten.



Sie	erhob	sich.	Ihr	war	eingefallen,	daß	es

noch	einen	kleinen	Vorrat	an	Heilkräutern	im

Hause	gab.	Der	alte	Lurias,	ein	fahrender

Krämer,	der	zweimal	im	Monat	mit	seinem

Karren	den	Pfad	zum	Hofgut	einschlug,	hatte

sie	ihr	vor	Mariä	Lichtmeß	überlassen,	damit

sie	dem	Krampfhusten	ihres	Vaters	zu	Leibe

rücken	konnte.	Einige	der	Arzneien	bewahrte

sie	seitdem	in	versiegelten	Zinnkrügen	auf,	die

in	einem	Hohlraum	zwischen	den

Schiebesteinen	des	Kellerfensters	klemmten.

Bertha	wußte	nichts	von	diesem	Versteck,	und

dies	war	auch	besser	so.

»Ich	gebe	Euch	etwas	gegen	das	Fieber,

sobald	das	dumme	Ding	aus	dem	Haus	ist,



Herr«,	sagte	sie	leise.	Sie	warf	ihren	Zopf

zurück,	während	sie	sich	von	neuem	über	den

Leib	des	jungen	Mannes	beugte.	Als	sie	ihn	im

Graben	vor	dem	Fallgatter	des	Dorfes

aufgelesen	hatte,	war	sein	Gesicht	unter	der

dicken	Schicht	aus	geronnenem	Blut,	Staub	und

verkrustetem	Schmutz	kaum	zu	erkennen

gewesen.	Aber	Ethlind	hatte	trotz	dieses

erbärmlichen	Anblicks	sofort	gespürt,	daß	der

Fremde	kein	gewöhnlicher	Bettler	oder

Trunkenbold	war.	Er	schien	auch	kein	Bauer	zu

sein,	jedenfalls	keiner	aus	der	Gegend,	denn

Ethlind	kannte	jedes	Gehöft	an	der	Straße	nach

Dessau,	gleichgültig,	ob	es	von	freien

Zinsbauern,	wie	ihrer	Familie,	oder	Hörigen



bewohnt	wurde.

Die	schlanken	weißen	Finger	dieses	Mannes

hatten	weder	jemals	einen	Pflug	geführt	noch

eine	Forke	in	den	Ackerboden	geschlagen.

Möglicherweise	gehörte	er	dem	Ritterstand	an,

oder	er	war	ein	Kaufmann,	der	auf	dem

Handelsweg	nach	Polen	Wegelagerern	zum

Opfer	gefallen	war.	Nun,	da	Kaiser	und	Papst

sich	unter	den	Edlen	des	Reiches	Verbündete

suchten,	um	ihren	unheilvollen	Machtstreit

auszufechten,	gab	es	kaum	noch	eine

Landstraße,	die	für	unbescholtene	Reisende

sicher	war.

Während	Bertha	geräuschvoll	in	der	Stube

ihres	Herrn	hantierte,	betrachtete	Ethlind	den


